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$äaa nun?

fjat tnatt einen tïïen(d)en lieb,

(glaubt mau immer att feilt (glücf,

©b bie ^orm für beffett cgnfj

2Jud) äerfplittert Stücf um Stücf.

£jat man einen lïïenfdjen lieb,

Sd;eud)t man fort fein tieffies leib;
Denn bas Sdjicffal — wie ein Kinb,-
(gibt oft ungenau Sefdjetb.

Ejat man einen lïïenfdjen lieb,

£joft man, alles eube gut,

geigt ber ^rennb im lebensfampf

3ebem ^einb nur Hlannesmutl
Bating »on <Efd?er, &lbis=£angnau.

j£tn Jßffurij auf fc?r tabinfon^nW-*) (pan ftraanöt?.)
Searbeitet con Iß. 31. ©hntib nah ©äcilie con Sobt, Sern.

Salparaifo, ben 16. SSäQ 1905.

Soeben habe id) bie an ber „©irene" ÇerunterÇangenbe ©tridteiter erftommen unb

ftebje nun auf meinem red)t unangenehm im §afen auf= unb abrotegenben, neuen §eime.

®ie „Sirene" ifi ein HeineS ©egelfc^iff ; fie befißt 5ei maditige SSaftert, fünf ©egel unb

jroei Heine Säume: eine roinjige Suche unb eine Sabine für ben Sapitän, fonft nichts,

gar nichts. ®icfe Sabine hat man meinetraegen halb burd) eine Sretterroanb, halb burch

einen Sorßang abgeteilt. SSein Serfdjlag enthält ein 3Bafct)bec£en, ein Srett, um etroaS

barauf ju fteüen, unb eine fargartige Soje (Sd)laffteEe) mit einer alten, ciel ju großen

Statraße.
®aS Biel meiner corauSfihtlih langen unb unbequemen Seife ift Buan Bernanbes,

bie geheimniSnoEe, erfeljnte, unfere Sinbertraume erfüüenbe Bnfel, ba§ ßanb Sobtnfon

©rufoeS mit all feinen Sagen unb ©rinnerungen. SBer hat nicht als Sinb non bem armen

Schiffbrüchigen gelefen, ihn nicht im (Seifte nor fi<h gefehen mit feinem rounberbaren

Segenfäjirm auS Biegenfell, ï»at ihn nicht hinaufbegleitet ben fteilen gelfenpfab, brai fem

Büß täglich roanbelte, um ein erlbfenbeS Soot ju erfpäßen? llnb mer îennt mht bte

Söhle, in ber er jahrelang geroeilt?
$lber nicht nur $)efoë§ unfierblidjer §elb unb mein untuî)tge§ 3^etfebïut §tet)eu mtq

unroiberftehlih nah her Bnfel. Seit 28 Bahren lebt bort ein Serner, ber mein Setter

tft: Sari 31Ifreb non Sobt. „Bnfelfönig" nennt man ihn fherjroetfe auf brai Befïlaftbe,

unb ein folder roar er namentlich in ben erften 20 Bahren. Seben ber ©enhtebarlett

fiel hm bie 3tufgabe ju beS Staufens, StrauenS unb ©tnfegnenS im £obe. Sun maltet etn

BinilftanbSbeamter auf ber Bnfel unb jroar feit 1898, ba fie jur Solome gemäht roorben

ift. Bm Bahre 1896 ernannte bie Segierung con ©bile meinen Setter pm ©oucerneur.

Bm übrigen tümmert fie fih wenig um ihn unb bie Bnfel, obfdjon btefe nur

365 ©eemetlen ') con Salparaifo entfernt ift, unb nur ©egelboote fteüen bte Serbtnbung

ätcifhen ihr unb bem Befttanbe her, unb bie finb rooßt für Rümmer, aber für Sourtften

burhauS ntht eingerichtet.

* tMeriicUt. baß bie »nfel Sei bem Scbbeben, walcßtS Satpai-iifo jum Seil geicPörte, untergegangen fei, Ijat

ficfy nicfyt beftätigt.

') 365 engt ©eemeiten à 1852 m macljen 6?6 gitometec.
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Hat man «inen Menschen lieb,

Glaubt man immer an sein Glück,

Gb die Form für dessen Guß

Auch zersplittert Stück um Stück.

Hat man einen Menschen lieb,

Scheucht man fort sein tiefstes keid;
Denn das Schicksal — wie ein Kind.-
Gibt oft ungenau Bescheid.

Hat man einen Menschen lieb,

Hofft man, alles ende gut,

Zeigt der Freund im Lebenskampf

Jedem Feind nur Mannesmut I

Nann? von Escher, Albis-Langnau.

Lin Much suf der Nobinson-Mel/) Wan Fernande?.)

Bearbeitet von P. A- Schmid nach Cäcilie von Rodt, Bern.

Valparaiso, den 16. März 1905.

Soeben habe ich die an der „Sirene" herunterhängende Strickleiter erklommen und

stehe nun auf meinem recht unangenehm im Hafen auf- und abwiegenden, neuen Heime.

Die „Sirene" ist ein kleines Segelschiff; sie besitzt zwei mächtige Masten, fünf Segel und

zwei kleine Räume: eine winzige Küche und eine Kabine für den Kapitän, sonst nichts,

gar nichts. Diese Kabine hat man meinetwegen halb durch eine Bretterwand, halb durch

einen Vorhang abgeteilt. Mein Verschlag enthält ein Waschbecken, ein Brett, um etwas

darauf zu stellen, und eine sargartige Koje (Schlafstelle) mit einer alten, viel zu großen

Matratze.
Das Ziel meiner voraussichtlich langen und unbequemen Reise ist Juan Fernandez,

die geheimnisvolle, ersehnte, unsere Kinderträume erfüllende Insel, das Land Robmson

Crusoes mit all seinen Sagen und Erinnerungen. Wer hat nicht als Kind von dem armen

Schiffbrüchigen gelesen, ihn nicht im Geiste vor sich gesehen mit seinem wunderbaren

Regenschirm aus Ziegenfell, hat ihn nicht hinausbegleitet den steilen Felsenpfad, dttl sem

Fuß täglich wandelte, um ein erlösendes Boot zu erspähen? Und wer kennt mcht tue

Höhle, in der er jahrelang geweilt?
^ ^

Aber nicht nur Defoös unsterblicher Held und mein unruhiges Reiseblut ziehen mich

unwiderstehlich nach der Insel. Seit 28 Jahren lebt dort ein Berner, der mein Vetter

ist: Karl Alfred von Rodt. „Jnselkönig" nennt man ihn scherzwerse aus dem Festlande

und ein solcher war er namentlich in den ersten 20 Jahren. Neben der Gerichtsbarkeit

fiel ihm die Aufgabe zu des Tausens, Trauens und Emsegnens rm Tode, Nun waltet em

Zivilstandsbeamter auf der Insel und zwar seit 18S8, da sie zur Kolome gemacht worden

ist, Im Jahre 18S6 ernannte die Regierung von Chile meinen Vetter zum Gouverneur.

Im übrigen kümmert sie sich wenig um ihn und die Insel, obschon diese nur

365 Seemeilen') von Valparaiso entfernt ist, und nur Segelboote stellen die Verbindung

zwischen ihr und dem Festlande her, und die sind wohl für Hummer, aber für Touristen

durchaus nicht eingerichtet.

» Das '«eriiUU. daß die Insel bei dem Erdbeben. welche« Valparaiso zum Teil zerstört-, uutergcgangen sei. Hut

sich nicht bestätigt.

q sss enzl, Seemeilen à ISSS m mache» S7S Kilometer.
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